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Montag, 8. Februar 2021

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

NurdieHälftekriegtSchwimmunterricht
Über 15 000 Baselbieter Kinder lernen in der Schule nicht schwimmen. Schuld ist eine Ausnahmeklausel. Jetzt wird die Politik aktiv.

Michael Nittnaus

Es gab eine Zeit, da schossen
Hallenbäder im Baselbiet wie
Pilze aus dem Boden. Das Ziel
war landesweit klar: Jedes Kind
soll schwimmen lernen. Auch
heute ist Schwimmunterricht an
den Schulen in beiden Basel ob-
ligatorisch. «Die Schülerinnen
und Schüler können sicher
schwimmen», steht beispiels-
weise im Lehrplan der Volks-
schule Baselland. Oder auch:
«Die Schülerinnen und Schüler
können eine Situation im, am
und auf dem Wasser bezüglich
Sicherheit einschätzen.» Der
Baselbieter Lehrplan indes ent-
hält – im Gegensatz zu Basel-
Stadt – einen unscheinbaren
Satz, der alles verändert: «Gilt
nur für Schulen mit Zugang zu
entsprechender Infrastruktur.»

VieleSchulenohne
Hallenbad inderNähe
Die Auswirkungen dieser Ein-
schränkung, die der Baselbieter
Bildungsrat schon vor Jahren
guthiess, zeigen sich in einer Er-
hebung, die das Amt für Volks-
schulendurchführte. SiewarTeil
der Beantwortung einer Inter-
pellation von SP-Landrätin Miri-
am Locher. 2019 mussten dem-
nach 15 250 von gut 30 000 Pri-
mar- und Sekschülern ohne
Schwimmunterricht auskom-
men. Also jeder Zweite. Diese
verteilen sich auf 589 Primar-
und 245 Sekundarklassen. 53
von 88 Baselbieter Schulen die-
ser Stufen machen von der Aus-
nahmeklausel Gebrauch. 18 wei-
tere bieten nur «teilweise»
Schwimmunterricht. Bloss zwölf
Primar- und fünf Sekundarschu-
len haben «ständigen Zugang»
zu einem Bad. Das Problem:
Freibäder, von denen immerhin
gut die Hälfte aller Schulen eines
in «unmittelbarer Nähe» hat,
eignen sich nur in den Sommer-
monaten. Ein Hallenbad in un-
mittelbarer Nähe haben wieder-

um nur etwa ein Drittel der 88
Schulen.

Zum Vergleich: «In Basel-
Stadthat jedesKind inderVolks-
schule Zugang zum Schwimm-
unterricht», hält Simon Thiriet,
SprecherdesErziehungsdeparte-
ments, fest.Konkret schreibtdie
Basler Primar-Stundentafel vor,
dass jeder Schüler in der sechs-
jährigen Primarschulzeit 120
EinzellektionenSchwimmenbe-
sucht haben muss. In der Regel
entsprichtdieseinerLektion pro
Woche in jeweils einem Semes-
ter pro Schuljahr. In Baselland
gilt eine vergleichbare Regel
bloss,wenndieStandortgemein-
de der Schule über ein eigenes
Hallenbad verfügt.

«Die Baselbieter Zahlen sind
schockierend», hält Locher auf

Anfrage fest. Die Präsidentin
der SP Baselland zeigte sich
schon bei der landrätlichen Be-
ratung ihrer Interpellation Mitte
Januar unzufrieden. Es sei zwar
nachvollziehbar, dass Gemein-
den ohne direkten Zugang zu
einem Schwimmbad ein Stück
weit aus der im Lehrplan festge-
schriebenen Schwimmpflicht
ausgeklammert würden. Doch
Locher ist überzeugt: «Es könn-
ten Massnahmen in die Wege
geleitet werden, damit sämtli-

che Kinder Schwimmunterricht
erhalten.»

Allerdings ist das nicht so
einfach. Zur bz sagt Locher, dass
es wohl keine einzelne Mass-
nahme gebe, die für alle Schulen
funktioniere.Deshalbwirdsiean
der Landratssitzung vom kom-
menden Donnerstag ein Postu-
lat einreichen. Der Regierungs-
rat soll prüfenundberichten, wie
Anreize für Gemeinden als Trä-
ger der Primarschulen geschaf-
fen werden können, sich besser
abzusprechen und so mehr
Schwimmmöglichkeiten zu
schaffen. Auch, ob die Schulen
mit Zugang zu einem Garten-
oder Hallenbad ihre Möglichkei-
ten wirklich ausschöpften, will
Locher wissen. Letztlich ist ihr
Ziel, dass der Lehrplan von allen

Gemeindenerfüllt werdenkann.
«Es geht mir nicht darum, dass
jedes Kind perfekt schwimmen,
sondern dass es sich im Wasser
sicher bewegen kann.»

SollderStaatprivate
Schwimmkursezahlen?
Locher und die SP sind mit die-
sen Forderungen nicht allein.
Das Postulat wurde von Ex-
ponenten mehrerer Fraktionen
mitunterzeichnet,darunterMar-
kusDudlervonderCVP,Erman-
doImondivonderSVPundPeter
Hartmann von den Grünen.
AuchderLehrervereinBaselland
(LVB)begrüsstdenVorstoss,wie
Präsident Roger von Wartburg
auf Anfrage sagt: «Es ist ein er-
hebliches Problem. Es geht hier
schliesslichumdieSicherheitder

Kinder. Längst nicht alle Eltern
bringenihnenprivatdasSchwim-
menbei.EsgibtOberstufenschü-
ler, die nicht schwimmen kön-
nen.» Von Wartburg wird nun
beim Baselbieter Verband der
Sportlehrpersonen nachfragen,
wo sie Verbesserungsmöglich-
keitensehen.Erfindet,dassauch
die Schulleitungskonferenz so-
wiedieTagsatzungderBaselbie-
ter Gemeinden das Thema auf-
nehmen müssen.

Bloss, wie kann eine abgele-
gene Oberbaselbieter Gemein-
de ihren Primarschülern eine
Lektion Schwimmunterricht pro
Woche bieten, wenn schon der
Weg zum Hallenbad fast die ge-
samte Zeit auffrisst? Ein Wort
taucht bei den Diskussionen im-
mer wieder auf: Blockunterricht,
etwa in Form von regelmässigen
Schwimmprojektwochen. «Na-
türlich wäre das ein gewisser or-
ganisatorischer Aufwand, doch
so könnte man alle Schüler er-
reichen», sagt von Wartburg.
Wo das nicht möglich ist, bringt
Locher in ihrem Postulat eine
andere Variante ins Spiel: Kan-
ton oder Gemeinde könnten den
Eltern auch einen Teil des Kurs-
geldes für einen privaten
Schwimmkurs zurückzahlen.
«Das würde die Eigenverant-
wortung stärken», so Locher.
Begleitend dazu wäre aber eine
Informationsoffensive nötig,
um den Eltern die Problematik
überhaupt klarzumachen.

Locher ist zuversichtlich,
dass ihr Vorstoss überwiesen
wird. Sollten die Abklärungen
der Regierung nicht genug aus-
lösen, behält sie sich vor, mit
einer verbindlichen Motion
nachzudoppeln. Das dürfte auch
nötig werden. Bildungsdirekto-
rin Monica Gschwind zeigte sich
im Landrat vor drei Wochen we-
nigbegeistert:«DieSchulensind
nicht in der Lage, alles zu leisten.
Auch die Eltern haben eine Ver-
antwortung dafür, dass ihre Kin-
der schwimmen lernen.»

EskommtzurNeuauflagedes
Sterbehilfe-Prozesses
Ende April muss sich Erika Preisig wegen einer Sterbebegleitung
in zweiter Instanz vor dem Kantonsgericht in Liestal verantworten.

Nach dem berüchtigten Dojo-
Prozess hat kein anderer Basel-
bieter Straffall zuletzt eine der-
art grosse Resonanz erfahren
wie jener gegen die Biel-Benke-
merSterbehelferinErikaPreisig:
Im Juli 2019 verurteilte das
Strafgericht in Muttenz Preisig
wegen mehrfacher Widerhand-
lung gegen das Heilmittel- und
Gesundheitsgesetz zu einer be-
dingten Freiheitsstrafe von 15
Monaten und einer Geldbusse
von 20 000 Franken. Im Haupt-
anklagepunkt aber wurde die
Ärztin vom Vorwurf der vorsätz-
lichen oder fahrlässigen Tötung
freigesprochen.

Im Fall ging es um eine voll-
zogene Sterbehilfe an einer psy-
chisch kranken Frau im Juni

2016. Die Verurteilung erfolgte,
weil Preisig das todbringende
Medikament Pentobarbital auf
Vorrat beschafft hatte, anstatt es
für jede Sterbebegleitung indi-
viduell zu besorgen.

KeineigenerStraftat-
bestand fürSterbehilfe
Zufrieden mit dem Ausgang des
erstinstanzlichen Prozesses war
keine der beiden Seiten. Schon
unmittelbar nach der Urteilsver-
kündung erklärten sowohl
Staatsanwaltschaft wie auch
Verteidigung ihre Absicht, Beru-
fung einzulegen: Verteidiger
Moritz Gall wegen des Schuld-
spruchs in den Nebenpunkten,
Staatsanwältin Evelyn Kern we-
gen des Freispruchs im Haupt-

anklagepunkt. 20 Monate später
steht fest, dass das ganze Ver-
fahren gegen Preisig nochmals
vor dem Baselbieter Kantonsge-
richt aufgerollt werden muss, da
sämtliche Parteien das schrift-
lich begründete Urteil definitiv
weitergezogen haben. Als Pro-
zesstermin am Kantonsgericht
in Liestal ist der 30. April 2021
vorgesehen. Ob dieser wegen
der Pandemielage unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit er-
folgt, ist noch offen.

In der Schweiz gibt es keinen
eigenen Straftatbestand für un-
erlaubte Sterbehilfe. Stattdessen
droht Preisig bei einer Verurtei-
lung wegen vorsätzlicher Tö-
tung eine Mindeststrafe von
fünf Jahren. (bos/rud)

In Basel-Stadt erhalten alle Primar- und Sekschüler Schwimmunterricht, in Baselland nur jeder zweite. Bild: Archiv/Chris Iseli

Ganze53 der 88
Baselbieter Primar- und

Sekschulen bieten keinen
Schwimmunterricht an.

Virusmutation:Klassemuss
zumMassentestantraben
Am Samstag wurden die Schüler sowie einige Lehrer
einer Sekklasse in Zwingen auf das Coronavirus getestet.

Britische Variante Die Schüle-
rinnen und Schüler einer 7. Klas-
se, die Mitglieder der Schulband
und einige Lehrpersonen der
Sekundarschule Laufental am
Standort Zwingen erlebten
einen ungewöhnlichen Sams-
tagvormittag. In der Aula der
Zwingner Primarschule muss-
ten sie sich auf das Coronavirus
testen lassen. Im Verlauf des
Sonntags kam dann die Entwar-
nung: Sämtliche Tests fielen ne-
gativ aus. Alle Klassen können
heute in der Laufentaler Ge-
meinde normal den Präsenz-
unterricht besuchen.

In Oberwil, Duggingen und
in Niederdorf mussten in den
vergangenen Tagen Primar-
schulen wegen vieler Infektio-
nen mit Virusmutationen
schliessen. Alle Schülerinnen
und Schüler wurden in Quaran-

täne geschickt. In Niederdorf
endet die Quarantäne heute.
Wie die bz weiss, war in Zwin-
gen bei einem Mädchen aus der
betroffenen Klasse die britische
Virusvariante festgestellt wor-
den. Der Kanton Baselland äus-
serte sich gestern nicht zu Ein-
zelheiten, sondern bestätigte
nur, dass es an der Sekundar-
schule Laufental einen Corona-
fall gibt. Für heute Montag stell-
te der Kanton weitere Informa-
tionen in Aussicht.

Auch die Frage, weshalb am
Samstag nicht gleich die gesam-
te Schule in Zwingen getestet
wurde, muss damit vorerst un-
beantwortet bleiben. Kürzlich
hatte der Kanton Baselland be-
kannt gegeben, dass es im Basel-
biet in den kommenden Wochen
auch an den Schulen zu Massen-
tests kommen wird. (hof)

Sechsweitere
Todesfälle inBasel
Corona In Basel-Stadt wurden
am Samstag 35 und am Sonntag
28 Neuansteckungen vermel-
det, womit die totale Anzahl auf
9519 ansteigt. Davon sind 9095
derweil wieder genesen, geht
aus der Statistik des Kantons
hervor. Stand gestern befanden
sich 46 Personen in einem Bas-
ler Spital, 10 davon auf der In-
tensivstation. Am Samstag sind
sechs Personen verstorben.

Im Landkanton wurden am
Samstag 50 und am Sonntag 16
Neuansteckungen vermeldet.
Stand gestern zählte der Kanton
insgesamt 481 aktive Fälle, wo-
von sich 17 in Spitalpflege befan-
den und drei auf der Intensivsta-
tion. Derzeit werde eine Person
beatmet, heisst es. Von den bis-
her 12 943 Angesteckten sind
12 257 wieder gesund.

Die Bezirke Thierstein und
Dorneck meldeten gestern drei
Neuansteckungen. In Dorneck
steigt das Total somit auf 724
und in Thierstein auf 539 an. (bz)
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